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Donnerſtag, den 2. Juli. 


Lokal: Begebenheiten. 


Folgende nicht angenommene Stadtbriefe: 
1) An den Kretſchmer Ernſt Knoblich, Reuſche. Straße, 
v. 29. v. M. 
2) An Madame Pinzger, Weidenſttaße No. 32, v. 30. 
v. M. 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 2. Juli 1840. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Breslauer Chronik. 


Ein Tagarbeiter ſiel in voriger Woche ohne fremdes Verſchulden 
von einem hohen Baugerüſt, und verletzte ſich ſchwer. 


Der Lehrling eines Kupferſchmidts befhädigte ſich ſchr bedeutend, in⸗ 
dem ihm beim unvorſichtigen Abladen eines Amboſſes ders 
ſelbe aufs linke Bein fiel. 


Die Freiſtellenbeſigerin Eva Wuttke zu Os witz ſtürzte von der Bo⸗ 


dentreppe herab, brach den Halswirbel und blieb auf der 
Stelle todt. 


Ein an unheilbarer Kronkheiit Leidender endete ſein Leben durch einen 
Sprung in die Oder. 


2 


(Sonſtiges.) Auf dem am 24. und 25, hier abgehaltenen 
Pferde⸗ und Viehmarkt waren eirca 800 Pferde feilgeboten. 
An inländiſchem Schlachtvieh waren 130 Stück Ochſen, 100 
Stück Kühe und 690 Stück Schweine vorhanden. 


— 


Sechſter Jahrgang. 


Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldcrechtsſttaße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
(Fortſetzung.) 


Die beiden hatten kaum den weiten Schloßhof betreten, 
als einer der Diener, fobald er fie erblickte, auf fie zukam und 
ſie im Namen der Prinzeſſin, die mit ihnen zu ſprechen de⸗ 
gehrte, ihm zu ihr zu folgen einlud. Sie ſchienen dies deinahe 
erwartet zu haben. 

Geh Du allein le ſagte der Italiener zu dem Schwarzen, 
ohne den Diener weiterer Antwort zu würdigen, was ſoll ich 
dort! An dem Portal treffen wir uns wieder, ehe die Trauung 
vor ſich geht! — Rufe ihr mein Bild zurück in's Gedächtniß, 
wie wit's verabredet, und kehre bald zürück le flüſterte er ihm 
leiſe zu, als ſich der Diener abwandte. — Gute Verrichtung le 
fuhr er laut fort. Ich bin neugierig, was die hochgebietende 
Ptinzeſſin von dem armen Spielmann zu befehlen hat,« Er 
wandte ſich nach der Kirche; der Boͤſe folgte höhniſch vor ſich 
lächelnd ſeinem Führer. — 

Als Prinzeß Waldine von den beiden Spielleuten ver⸗ 
nommen hatte, die ſich zum Brautreigen gemeldet, fiel ihr ein 
ſchwerer Stein vom Herzen; denn ſie hatte ſchon gebangt, der 
ſo bald vergeſſene Ottavio ſelbſt ſei heimlich in ihrer Naͤhe und 
habe ihr am Morgen den Reif zugeworfen, um ihr ſeine Gegen⸗ 
wart zu verkünden. Nun vermuthete ſie, daß es einer der 
Spielleute geweſen, welcher als ein Bote des Italieners, um 
fie auf ſich aufmerkſam zu machen, iht den Ring auf fo ſonder⸗ 
dare Weiſe zurückgebracht. Sie beſchloß, ibn kommen zu laſ⸗ 
ſen, um ihn näher zu befragen und dem Welſchen durch ihn zu 
wiſſen zu thun, daß ſeine Hoffnungen vergeblich ſeien. Ueber⸗ 
haupt erſchien ihr jener Mann ihrer erſten Liebe jetzt in einem 
ganz andern Licht als früher; nur mit Widerwillen rief fie ſich 
fein Bild zurück und ftug ſich ſelbſt, wie fie, die hochgeborne 
Grafentochter je ſo tief habe herabſteigen können. Jene Scheide⸗ 
ſtunde der Liebe und das heilige Band, welches ſie zwiſchen 
ihnen gewoben, überging fie mit leichtſinnigem Vergeſſen und 
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bemühte ſich, es zu verwiſchen. Jene Träume von ihrem ein» 
ſtigen Beſitz, jene Vorgeben des Doctors Über feinen wahren 
Stand und Geburt, an deren Wahcheit fie einſt mit ganzer 
hingebender Seele gehangen, fie erſchienen ihr jetzt ſogar als 
Schwindel und Lügen. Dann auch trat das Bild des von ihm 
gemordeten Bruders drohend vor fie, fie ängſtigend mit ſeinem 
Fluch, und wie eine ungeheure Scheidewand erſchien jene That 
jetzt ihren Blicken. Und doch, tros au ihrem Bemühn, jene 
Zeit zu vergeffen, tauchte noch zuweilen das Bild des einſt fo 
geliebten Mannes in einſamen Stunden aus der Tiefe ihres 
Herzens bervor, und ein Seufzer entrang ſich der ſchönen Beufk, 
fie bitter anklagend und bittere Gefühle weckend, bis fie ſich 
wieder in den Rauſch der Vergnügungen fürzte und fo jene 
Mahnung Übertäubte. 

Wir wollen ſie nicht verdammen, wir wollen der Wahrheit 
die Ehre geben und ſagen, daß fie faſt das ganıe erſte Jahr 
wirklich treu an ihrer alten Liebe gehalten. Als aber Ditavio 
nach der verfprochenen Zeit nicht zurückkehrte, als er Eine Kunde, 
auch nicht die geringſte von ſich hören ließ, da mußte ſich ihr 
wohl endlich det Glaube aufdringen, daß all fein Treiden und 
Sagen und Vorgeben nichts als Lügen geweſen ſeien, um ſie 
zu täuſchen und zu beſtricken. Und doch, wenn ſie ſich wieder 
jene bohe Geſtalt, jene edlen, gedietenden, von den Schlägen 
des Lebens verdüſterten Züge, jene ſchwärmetiſchen, ſeelenvollen 
Augen des Geliebten zurückrief! — Unglückſeliges Schwanken 
des Weiderherzens, das zwar in Gefühlen nur lebt, dem aber 
auch jedes Gefühl eine andere Richtung zu geben vermag. Denn 
wie Überhaupt das ganze Weſen und Fühlen und Denken des 
Weibes nur in Contraſten befteht, und nie Maß und Ziel des 
Mittel weges zu finden weiß; fo zeichnen ihm gewöhnlich auch 
die Zufälle des Lebens und die Verhältniſſe ihrer Umgedung ihre 
Bohn vor, und nicht eigner feſter und kräftiger Wille. 

Als der Spielmann von dem Diener angemeldet in das 
Kloſet der Prinzeſſin trat, fand er dieſe im Kreiſe ihrer. Zofen, 
die damit beſckäͤftigt waren, ihren Brautſchmuck zu vollenden. 
Er mußte lächeln, als er daran dachte, welcher namenloſe 
Schmerz das Herz ſeines Begleiters zerteißen würde, wenn er 
dieſe ſchöne Geſtalt von dem Glanz des reichen Schmucks ge⸗ 
hoben wiederſehen würde auf dem Gange er fie auf ewig von 
ihm trennte. 

Die Pringeffin begrüßte ihn mit einem herablaſſenden Nei⸗ 
gen des Hauptes; der Teufel aber ſchnitt tiefe Kratzfüße, wie 
denn Galanterie Überhaupt feine Mode bei Damen, wodurch er 
auch bei dieſen ſehr angeſehn fein ſoll. — Eiſt nach einer Weile, 
während fie ihn durch einen Spiegel beſchaut und oft feinen 
louernden Blicken begegnet war, und nachdem fie endlich den 
Widerwillen überwunden, den die widerwärtigen Züge des 
Spielmanns in ihr erregt, wandte fie das ſchöne Köpfchen nach⸗ 
läſſig zu ihm hin. N 

Du kommſt ous Itolien de frug fie, ihn feſt anblickend. 

2 So iſt es, Krone der holdfeligen Bräute le ſagte der Dä⸗ 
won mit einer tiefen Verneigung. Italien iſt meine Hei⸗ 


math. æ 
DIE es lange her, daß Du es verlaſſen ke feug die Dame 
weiter, 1 


»Noch nicht ganz vier Monden le erwiederte der Spielmann, 
dals der Schnee von den Alpen ſchmolz, ergriffen wir den 
Wanderſtad. Mein Weg zog mich voterſt grade hierher. & 

»Und warum hierher Was dringſt Du Neues mit aus 
den italieniſchen Landen 2g 

»Neues — viell« erwiederte der Andre, indem er fie liſtig 
anblickte. — »Eine neue Kunde und eine alte Wahrheit, Beide 
paſſen nicht gleich für alle Ohren le 

Die Prinzeffin blickte ihn fotſchend an. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Aufforderung zu einem Verein für Deutſchlands 
Frauen und Jungfrauen“). 


Um in einer Sphäre etwas wahrhaft Heilſames und 
Mützliches zu wirken, giebt es in Wahrheit keine driagendere 
Angelegenheit für wohlwollende Frauen, als der unglücklichen 
Modeſucht unferer Zeit zu ſteuern. 

Wenn wir fragen: worin liegt doch eigentlich der Grund 
der ſchrecklichen Sittenloſigkeit? ſo werden wir darauf beſonders 
zu antworten haben;: in der Geſchmackloſigkeit und Uebertteidung 
eines phantaſtiſchen Anzuges, welcher, ſo zu ſagen, als Vorbote 
der Sinnlichkeit und Mörder der weiblichen Tugend erſcheint 
Bedenken wir aber, daß häufig der erſte Schritt UHR 

8870 h zur ſpätern 
Sittenverderbniß bei der beiligſten Handlung des Lebens, der 
Einſegnung in den Bund der cheiſtlichen Gemeinde durch den 
übertriebenen Luxus oder die Pracht des Anzuges e und 
ſtatt Demuth des Herzens und reiner Tugend, Eitelkeit und 
Seelenverderbniß eingeflanzt wird. Man hat auch ſchon in 
mehreren Provinzen Deutſchlonds die Unanſtändiakeit dieſer 
Thatſache eingeſchen, und deshalb Verordnungen über die 
Kleidung bei dieſer kirchlicen Feierlichkeit erloſſen. Möchte 
doch dieſes gute Beiſpiel bei uns und überall hervorleuchten! 

Fragen wir weiter, woher die Bedrängniſſe und Zertüntungen 
in den Familienkreiſen? — fo iſt es hauptſächlich die Sucht 
nach glänzendem Flitter, die Uebertreldung deſſelden, wodurch 
nicht ſelten die Gattin von dem Gatten ſich trennt, und wo: 
durch, wir müſſen es leider ſagen! — die ſo häufigen Zerſtörungen 
des Familienglücks und manche Ehedtache herbeigeführt werden. 
Auf dieſe Weiſe macht ſich öfter die Mutter zum Spiegel der 
Schande ihrer Tochter; ſie erſtickt in ihr den letzten Funken 
weiblicher Anmuth und leitet ihr Kind auf dem trügetifch mit 
Blumen beſtreuten Wege in die Feſſeln der Mode Tyrannei 
und einem früheren Grade entgegen. Wit finden aber dieſe 


) Theilt der Berliner Freimüthige mit dem Erſuchen mit: daß 
auch andere Blätter dieſer Aufforderung durch Abdruck mög⸗ 
lichſte Verbreitung geben möchten. 
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weibliche Verderbniß nicht allein in der niedern Volks Kloſſe, 
ſondern auch in den höhern Ständen, der ſogenannten 
Eultivirten Welt. 

Hierauf wird mon antworten: dies iſt auch Uebertreibung, 
jedoch mit Nichten; denn fehen wir uns um, fo finden wir 
tauſende und abermals tauſende von Beiſpielen. Ja, noch 
viel mehr könnte man ſagen! Solchen von der Mode: Tyrannei 
vergifteten Mütter werden Diebinnen ſowohl in geiſtiger, wie in 
körperlicher Hinſicht an ihren Kindern; denn gar oft laſſen die 
Koften der Toſllete nicht fo viel übrig, um den Kindern 
eine angemeſſene Erziehung zu geben; oder der verblendete 
Hang zur Koketterei erlaubt keine dem Zweck entfprehende. So 
werden ſtatt im Guten begründete Menſchen oft theateraliſche 
Puppen erzogen; ſolche Mütter werden ſtatt Erzieherin, Ver⸗ 
zieherinnen, ſtatt Wächterinnen der Tugend, Würgerinnen der 
Unſchuld ihrer Kinder, und deren Fluch folgt ihnen dereinſt in 
das Grab. 

Wehe Euch, ihr Verdlendeten! wenn Ihr nun vor dem 
Throne der reinften Sonne der Gerechtigkeit erſcheinen müßt, 
und es werden von Euch zurückgefordert die Euch anvertrauten 
unſchuldigen Seelen, die Ihr in Sünden ſtürzt! 

Wir denken abet hier nicht allein an unfere Familienglieder 
ſondern auch an unſere Untergebenen. Es liegt nur an uns Haus⸗ 
frauen, wenn wir keine Einſchränkung des Kleiderputz unſerer 
Doweſtiken bewirken, im Gegentheil dieſelden wohl noch gar 
zum Putz auffordern, um den Glanz unſeres Hauſes dadurch 
zu vergrößern. Warum eine erbärmliche Prahlerei, wo wir doch 
nur auf ganz einfache Kleidung halten ſollten! — und wie 
häufig erziehen wir durch die Duldung des Putzes die Concudine 
unfers Gatten, die Hausdiebin unſers Eigenthums und Übers 
liefern die, denen wir die Richtung zur Beſcheidenheit und 
Genügſamkeit geben, ihnen darin als Muſter vorangehen ſollten, 
der Wolluſt und dem Verbrechen! 

Betrachten wir ferner die vielen jungen Männer, deren 
Einkommen zwar für eine ſich einfach kleidenden Gattin, nicht 
aber für eine Mode- Dame hinreichend wäre, und die nun, 
aus Furcht vor Nahrungſorgen, die Eheloſigkeit vorziehen. Auch 
hier iſt tie Putzſucht das Hinderniß zu glücklichen Ehen, denn 
eben aus den Händen der mit Ueberlegung verfahrenden Männer 
haben Frauen ihr Glück zu empfangen. 

Werfen wit endlich noch einen Blick auf die Geſchoͤpfe in 
den Hͤuſern der niedrigſten Sinneslüſte, auf die Geſchöpfe, 
welche vom Flitterputz zuſammengeflickter Lappen und Lumpen 
ungeben find und den Motergerudy ihres entweihten Körpers 
mit Wohlgerüchen zu verbergen ſucden. ragen wir dieſe 
Scheuſale um die Urſache ihres fo tiefen Sinkens, fo werden 
fie, an worten fie auftichtig, gewiß ſagen, daß die Sucht nach 
glänzenden Lumpen die etſte Utſache ihres fo tiefen Falles ge⸗ 
weſen fei. 

Wir wollen ader nicht fürchten, doß uns Frauen von wahr⸗ 
hafter Bildung, — denn an ſolchen, die ſich Bildung nur an⸗ 
maßen, kann uns nichts gelegen ſein — den Einwurf machen 
werden: Was geht das uns an, und was haden die Geſchoͤpfe 
in den ſogenannten Freudenhäuſern mit unſerer Toilette zu 
thun? Wir müßten untworten: Sehr viel, meine Lieben! denn 
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or 


auch dieſe wehte einſt der reine Aether der Unſchuld an, und 
wer bürgt dofüt, doß vielleicht Milglieder unferer Familie, ja 
unfere Kinder ſelbſt, wenn ſie nicht der Leidenſchaft für den 
Flitterputz Beherrſchung entgegenſetzen, ſo tief herabſinken? — 
denn an jenen Orten treffen wit der Unglücklichen aus allen 
Ständen. 

Es iſt ja ſchon Geſetz der Natur, wie es Gottes Befehl 
iſt, nicht ſich allein, ſondern der geſammten Menſchheit zu le⸗ 


benz dies lehren auch die Worte unſers Eilöſers, wenn er ſagt: 


Liebet einander, wie ich euch geliebet hade. So laſſet uns 
demnach, von chriſtlicher Liede durchdrungen, einen Verein 
bilden, um dieſem dodenloſen Jammer und Elend nicht ollein 
durch Belehrung, ſondern auch durch ein gutes Beiſpiel, ſo 
viel es in unferen Kräften ſteht, zu ſteuern; der teichſte Segen 
des Himmels wird auf unſerm Verein ruhen! 

Ich wende mich deshalb ſchließlich an Sie, ıheure und ver⸗ 
ehrte Vorſteherinnen der höheren Erziehungs- Anftalten, mit 
der innigſten Bitte, dieſem Aufſatze geneigtes Gehör zu ſchen⸗ 
ken, indem doch von Ihrer Hand der erſte Saame zur Auf⸗ 
keimung weiblicher Tugend und Sittſamkeit gepflanzt und zur 
Blüthe hervorgerufen wird; ſchließen Sie ſich den Bemühungen 
des Veteins an, um der aufblühenden weiblichen Jugend als 
gtues Beiſpiel vorzuleuchten. 

Die werthen Frauen, welche em Verein beitreten, ihm 
mit Rath und That behülflich fein wollen, werden gebeten, ihre 
Adteſſe gefalligſt in der Vereins» Buchhandlung, Kochſtraße 
No. 70 einzureichen 

Berlin, aw 9. April 1840. 
Thereſe Borſche, geb. Römiſch. 


Breslau's Spazierorte vor 100 Jahren. 
(Fortſegung.) 
Von Pöpelwig berichtet der alte Schalk: 


V. 17. 
„Zu Poͤpelwitz, da iſt es ſonſt recht luſtig zugegangen, 
Da hat ſich manches Vögelchen mit Freuden eingefangen, 
Die Gegend iſt dazu geſchickt. In Wäldern und in Püſchen, 
Kann ein geſchickter Weyde⸗Mann gar öffters was etwiſchen.“ 


V. 18. 
„Selbſt auf der Straße mangelts nicht an allerhand Geflügel, 
Drum iſt ein Wirthshauß hingebaut, da röſtet man's im 
Tiegel.“ 


Der Stroßenkretſcham von Pöpelwig, unſer beliebter 
vſchwarzer Bär« ſcheint alſo ſchon damals florirt zu ha⸗ 
ben. — j P 

Darauf wird Coſel beſchrieben und Goldſchmiede, wo 
eine Schaukel die luſtigen Breslauer onzog. Nach ihm kommt 
Sandberg, der letzte Heller, und drei Vergnügungsorte, 
die wir heut nicht mehr kennen, das »Lazarethe und der vgraue 
Wolf, e und: 
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„Indeſſen wird ein lieber Gaſt bei denen Dreien Linden 
Noch ſtets ein angenehmes Kind zum Zange willig finden.“ 
Nach der kurzen Beſchreibung von Os witz geht die Fahrt 
vors Oderthor, und es heißt davon: 
„Wer ein gebranntes Waſſer liebt, der darf nicht lange lauffen, 
Das kann er vor dem Oder⸗Thor an allen Ecken kaufen: 
Da kann er ſich mit —— — — — laben. 


Von der jetzigen goldnen Krone (Tiſchlerboden) auf der 
Mathiasſtraße heißt es: ! 
„Im Tiſchlerkretſcham wimmelt's recht von Pohlen und von 

N Säuen.““ 


Das Uebrige verſchweigen wir der Decenz wegen. — Nun 
geht es auf der Mathiasſtraße weiter: 


„Wie ſchön leucht uns der Rothe Stern“) auf St. Matthiä 
Gaſſen 

Wo man das Dresdner Campement vor kurzem ſehen laſſe n. 

Vor Zeiten konnte Jud' und Chriſt nach Willen hier campieren, 

Jetzt aber iſt's Quartier verlegt, und jeder geht haußiren.“ 


Dann folgt der »Steinkretſchame (der jetzige ruſſiſche 
Kaiſer), und der Verfaſſer führt den Wanderer nach Roſen⸗ 
thal, das er »Roſtel« nennt, und in den nahegelegenen 
»Piffkewald.« 


V. 30. F 
„Von Roftel gehts nach Carlowitz, durch Sträucher und durch 
Hecken, 
Worinnen ſich zur Sommers⸗Zeit manch Vogel kann verſtecken, 
An dieſem Orthe herbergt nur, wer ſonſt nicht weiß zu bleiben, 
Es iſt der Malcontenten Sitz, was ſoll ich weiter ſchreiden.“ 


Man muß alſo auch gerade nicht dort in der feinften Beſell⸗ 
ſchaft verkehrt haben. 


V. 31. 
„Nun wollen wir zum Sauerbrunn biß nach Karſchine reifen, 
Allwo die Bauern Fröſche ſpeyn, die man noch jetzt kann weiſen.“ 


(Was mag wohl damit gemeint fein ?) 


Eben ſo undeutlich iſt das Folgende: 
V. 32. 
„Von Friede w alde wird man fonft nicht leicht was gutes hören, 
Hier hält der Wald oft Leute auf, die gern den Frieden ſtöhren, 
Das eintzige was hier noch gut, das iſt der Finkel⸗Jochen, 
Der Reichenthaler hat allhier ſchon manchen Köpf zerbrochen.“ 
Jetzt geht es nach Scheitnig: 


*) Jetzt bei Ahrend, Matthiasſtraße No. 75. 


V. 33. 
„Alt Scheidnig dir gehört der Preiß von allen Luſt⸗Reviten, 
Die Unſers Breßlaus Horizont als ſchöne Sterne zieren, 
Hier ſteht man die galante Welt im Staat zum Zange gehen, 
Des Landes Tochter laſſen ſich allhter nach Wunſche ſehen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


L WO len e 8. 


„Donnerſtag, den 2. Juli Nachmittags um 3 Uhr, wird die 
alljährliche Prüfung der Taubſtummen⸗ Zöglinge im eignen 
Lokale der Anſtalt auf dem Dome öffentlich abgehalten. werden. 


— 
Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 

Ben 70. as Bi 9 1 

en 24. Juni: d. Lehrer J. Seitzſam T. — d. 28.5 d 
a. d. h. Univerfität Dr. juris E. Regenbrecht T. — d. Kiel 
Kapelka T. — d. Drechslerm. A. Horn I, — d. Backwaarenhändler 
Langer T. — d. Schneiderm. Richter T. — d. Wolleſortierer Selter 
S. — Arbeiter Helnie S. — d. Freiſtellbeſiger in Groß⸗Mochbern C. 
Kerber T. — d. Freigärtner Stehr in K. Mochber S. — d. 29.: d. 
Schneiderm. Hendſchuch T. — 
Bei St. M. Magdalena. 

Den 23. d. Schneidergeſ. Gunske S. — Den 24. d. Kaufmann 
Zſchiſchank T. — Den 26.: d. Gaſtwirth Pofcheck T. — Den 28.: 
d. Gold- und Silberarbeiter Brück S. — d. Borſtenm. Jättnig S. — 
d. Schneidergeſ. Ilgner S. — d. Kattundrucker Brodit T. — 3 unehl. 
S. — Din 29.: d. Lehrer der fi. ev. Freiſchule Nr. 3 Stulze T. — 
d. Gaſtwirth K. T. Kauſche . — d. Schneldermeiſter Anders S. — 

aaa, aum 

em 28. Juni: d. Sagarbeiter Herrmann S. — b. gw. Gaſt⸗ 
wir th Schneider S. — Den 29.: d. Orgelbauer hl re 
Getrant gehülfen H. O. Müller 

Bei St. Eliſabeth. 

Den 29. Juni: Kaufmann Scholz in Hirſchber 
Schröter. — Fabrikarbeitir Gümaher hr Phi Back — 
Krankenwärter Kiesewetter mit Wittfrau Scholh. — 2 
— — Eng 

Literariſche Anzeige. 

Bei den betreffenden Colporteuren, in der Güntherſchen 
Buchdtuckerei (Albrechtsſtraße Niro. 35), fo wie deim Verfaſ⸗ 
fer (Friedtich Wilhelmftrage Pro. 26) ift zu haben: 

Die Breslauer auf der Meſſe zu Liſſa, 
Humotiſtiſches Volksbud von Gu ſtav Roland. 
Perſonen: 

Rentier, Blauwurm aus Breslau. 

Euphroſine, feine Gattin aus Berlin. 
Hektor, beider Sohn. 
Vetler Han nefritz aus Juliusburg. 
Nachtbar Schrotftriede l 
Nachbar Franze. 
Andere Meßbeſucher. 

Preis 1 Sgr. 


— — — 4 — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dtenſtags, Donnerſtags zund Sonnadends) zu dem Preife von 4 Pfe 
Kummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten . ee — 
handlung und die damit beauftragten Commiflionäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Qua. 
tal von 39 Nummern, ſo wie alle Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentiſch dreſmaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


